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PREDIGT ZUM 6. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 16. FEBRUAR 2014 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„WENN EURE GERECHTIGKEIT NICHT VOLLKOMMENER IST 
ALS DIE DER PHARISÄER ...“
Jesus spricht im Evangelium des heutigen Sonntags von der neuen vollkommenen Ge​rech​tigkeit und grenzt sich mit ihr ab von der überkom​menen Gerechtigkeit. Während diese sich mit der äußeren Tat begnügte, weithin, in der Praxis, mehr und mehr, besteht Jesus darauf, dass die inne​re Gesinnung zur äußeren Tat hin​zukommen muss, ja, dass die innere Gesin​nung das Wichtigste ist, wichti​ger als das äußere Tun, dass das äußere gute Tun nichts wert ist vor Gott, wenn es nicht mit der guten inneren Gesinnung einhergeht, wenn es ohne Innerlichkeit ge​schieht oder wenn es sich gar mit der falschen Gesinnung ver​bin​det, wenn es veräußerlicht ist oder wenn die Gesinnung dabei nicht lauter, nicht rein und nicht ehrlich ist. 

Mitnichten will Jesus das alte Ge​setz außer Kraft setzen, er ist nicht ein religiö​ser Revo-lutio​när, das ist er nur in der Phantasie mancher Theologen, mancher Kirchenfunktio-näre oder auch mancher Schrift​steller. Für ihn gilt: Das alte Gesetz soll bleiben, er er-gänzt es jedoch und stellt es in einen größeren Zusam​menhang​, er geht auf den Ur-sprung des alten Gesetzes zurück, er erfüllt es im Gei​st, und im Geist will er es erfüllt wis​sen. In diesem Sinne radikalisiert er das „Gesetz und die Pro​pheten“, wenn er die nur äußere Erfül​lung der Gebote als Sel​bst​betrug entlarvt, wenn er den Primat der rechten Gesinnung vor dem rechten Tun vertritt und an das er​innert, was Gott ursprünglich ge​meint hat mit sei​nen Gebo​ten. Was das konkret bedeu​tet, erläutert er in unse​rem Evan-geli​um an drei Geboten, am fünften Gebot, am sechsten und am achten. 
*
Er betont, dass der tiefere Sinn des fünften Gebotes „du sollst nicht töten“ die Näch​sten-liebe ist. Diese aber muss für ihn vor allem zur Ver​söh​nungs​bereitschaft werden. 
In dem Maß, in dem die Menschen Gott und die Gottesver​ehrung an den Rand schieben, wird ihre Verständigung untereinander immer schwieriger. Es ist schwer, die Menschen zu lieben, wenn man Gott nicht lieben kann, erst recht, wenn man nicht weiß, ob es ihn überhaupt gibt. Darum werden die Kleinkriege immer zahlreicher in unserer Welt, diese aber bereiten die größeren Krie​ge vor. Es wächst die Grausamkeit in unserer Welt, es wä​chst die Tendenz zum Egoismus. Viele gehen heute über Leichen und suchen aus-schließlich ihren persönlichen Vorteil. Wo man sich von Gott emanzipiert, wo die Verant-wortung vor Gott schwindet, wo man nicht mehr in die Kirche geht, wo Gott zu einem lee-ren Wort wird, da bringen Hartherzigkeit, Rücksichtslosigkeit und Selbstherrlichkeit im-mer neue Auseinandersetzun​gen hervor. Da lebt man im Allgemeinen nach der Devise „jeder ist sich selbst der Nächste“, da tritt im Allgemeinen an die Stelle des Gemein-wohls das Privat​wohl des je Ein​zelnen, im Gro​ßen wie im Kleinen. 

Sich in den anderen einzufühlen, um ihn zu verstehen, das lehnen viele heute ab, wenn sie es überhaupt noch können, wenn sie es nicht schon ganz und gar verlernt haben. Und viele quit​tieren heute Unrecht oder vermeintli​ches Unrecht mit neuem Un​recht und steigern sich immer mehr in die Ablehnung hinein. So wird in wachsendem Maß die At-mosphäre in der Gesellschaft und auch in der Kirche durch den Hass vergiftet.
Dagegen setzt Jesus die Versöhnungsbe​reit​schaft aus dem Geist der Näch​stenliebe als ein entscheidendes Element der neuen Gerechtigkeit. Die Versöhnungsbereitschaft for-dert von uns, dass wir den ersten Schritt zur Versöhnung tun, auch wenn wir nicht ange​fan​gen haben mit den Feindse​lig​keiten oder mit den Aus​einandersetzungen. 

Wenn wir unversöhnlich sind und Bitterkeit im Herzen tragen, dann nimmt Gott unser Opfer nicht an, dann nimmt er aber auch unsere Gebete nicht an. 

Vielleicht wundern wir uns, wenn unser religiöses Tun uns so wenig anspricht und wenn unsere Gebete so oft nicht erhört wer​den. Es fehlt uns die Versöhnungsbereitschaft, es fehlt uns das liebende Herz. Ge​wiss können wir nicht mit allen Men​schen im Frieden sein, aber wir können den Frieden mit allen suchen, wohl​wollend und versöh​nungsbe-reit.

Wir gehen auf die Menschen zu, wir vergessen das erlittene Un​recht und vergeben ihnen, wir tragen keine Bit​ter​keit in unseren Herzen und beten für die, die uns Unrecht getan ha-ben: Das können wir, wenn wir Gott wirk​lich lieben, wenn wir wissen, dass Gott das Gute belohnt, das wir im Leben tun, und dass er das Böse bestraft, wodurch wir uns versün-digen.

Die neue Gerechtigkeit, wie sie aussieht, das exemplifiziert Jesus in unserem Evangeli-um an einem zweiten Beispiel, am Beispiel des Ehe​bruchs. „Du sollst nicht die Ehe bre-chen“, so lautet das sechste Gebot. 
Der Ehebruch ist stets das Pro​dukt einer längeren Entwick​lung. Das weiß Jesus, und das lehrt er. Der Ehebruch beginnt mit der Gleich​gültigkeit gegenüber Gott und seinen Gebo​ten, mit dem fehlenden Verantwortungsbe​wusstsein, mit dem wachsenden Ausfall der Ver​antwortung, die wir als Menschen nun einmal haben. Er setzt sich dann fort in der Un-reinheit im Denken und im Reden, in der fehlenden Kontrolle über die Phantasie. Dann lässt man sich einsuggerieren, man müsse die Ehe vorher ausprobieren, was eben nicht geht. Sodann trägt der erste Fall schon den Keim des zweiten in sich. Dabei wird die Di-stanz gegenüber Gott immer größer, und immer mehr verliert man das Verständnis für das, was die Sünde bedeutet, vor allem die schwere Sünde. 
Sünde gegen das sechste Gebot ist für Jesus jede Form der Un​keusch​heit, jede Form der Betätigung der Ge​schlechtskraft au​ßerhalb der Ehe - und inner​halb der Ehe dann, wenn sie nicht im Dienst der Liebe, der wahren Liebe steht. So hat Gott den Menschen geschaffen, und so existiert der Mensch als Idealbild im Geist Gottes. 
Jesus geht es um die personale Liebe in der Ehe, deshalb gibt es für ihn auch keine Ehe​scheidung, wie es diese ja ur​sprünglich auch im Alten Testament nicht gab. 

Gerade die Sünde der Unzucht verblendet den Geist des Menschen in verhängnisvoller Weise. Und die Verblendung des Geistes, hier hat sie in der Regel ihren eigentlichen Grund.
An einem dritten Beispiel zeigt uns Jesus in unserem Evangelium die Gestalt der neuen Gerechtigkeit auf. Da geht es um die Wahrhaftigkeit und die Lüge. „Du sollst kein fal-sches Zeugnis geben“, heißt es im achten Gebot. Im Alltag nahm man es zur Zeit Jesu nicht so genau mit der Wahr​haftigkeit, aber wenn man schwor, dann sagte man die Wahrheit. So meinte man. Aber schon bald stellte man indes​sen auch den Eid in den Dienst der Lüge. Das leicht​fer​tige Schw​ören - darum geht es hier -, für Jesus ist es die Spit​ze eines Eis​bergs, des Eisbergs der Unehrlichkeit und der Heuchelei. 
Jesus verbietet nicht das Schwören über​haupt. Das erken​nen wir klar, wenn wir das ganze Neue Testament in den Blick nehmen. Gott zum Zeugen anru​fen oder ihn anru​fen zur Be​kräfti​gung einer Aussage, das kann zur Auf​rechterhaltung der Ordnung in einem Gemeinwesen notwendig sein, recht verstan​den ist das zudem ein Akt der Gottesver​ehrung. Das Schwören wird jedoch zu einer Blasphe​mie, wenn man dahinter sein verlo-genes Herz verbirgt, wenn jemand Gott zum Zeugen einer Lüge anruft. Der Ch​rist sagt indessen die Wahrheit auch ohne den Eid, gewissenhaft auch im Kleinen. Darin be​kennt er sich zur neuen Gerechtig​keit. 
Wer Chri​stus, dem ge​treu​en und wahr​haftigen Zeu​gen Gottes, nach​folgt, der sagt „ja“, wenn er „ja“ meint, und „nein“, wenn er „nein“ meint. Wer Chri​stus nach​folgt, auf de-ssen Wort kann man sich verlassen, auch ohne dass er schwört. Er weiß, dass Gott mit der Wahrheit identisch ist, dass er die Wahrhaftigkeit belohnt mit seinem Wohlwollen und dass jede Lüge ein An​griff auf Gott ist. 
Stets ist die äußere Lüge der Spiegel der inneren. Jesus gebietet die Wahrhaftigkeit nicht nur in großen Din​gen, sondern auch im Klei​nen, für immer gebietet er sie. Wer in der Wahrhaftigkeit Gottes lebt, der verabscheut jede Form der Lüge und der Unehr​lichkeit, und der wird zu seinem Verspre​chen stehen, auch wenn sich seiner Erfül​lung ungeahnte Schwie​rigkeiten entgegenstellen.   

Das achte Gebot nimmt eine Schlüsselstel​lung ein für Jesus, denn in seinen Augen ist es für alle sitt​lichen Taten wie das Vorzeichen vor der Klam​mer in der Mathematik. Erst sei-ne gewissenhafte Erfüllung macht das Positive positiv für ihn. Er besteht darauf: Ohne die Gesin​nung der Wahr​haftig​keit, ohne die Identi​tät von äußerer Tat und inne​rer Gesin-nung ist jede Tat wertlos vor Gott. Die Wahrhaftig​keit, die Ehrlich​keit ist daher für ihn so etwas wie ein Univer​salge​bot. 

Jesus setzt tiefer an als die Pharisäer und die Schriftge​lehrten seiner Zeit. Er ist gegen deren Kasuistik. Er weiß, dass die äuße​ren Taten von dem Geist des Ge​setzes ausgehen müssen, dass sie nicht nur äußerlich verrichtet werden dürfen und - vor allem - dass sie aus einer guten, das heißt: ehrlichen Gesin​nung her​vor​gehen müssen, er weiß, dass die äußeren Taten, wenn sie gut sind und einen Wert haben vor Gott und vor der Ewig​keit, im Herzen gebo​ren wer​den. Bin ich im Herzen, das heißt: in meinem Innern gut, so bin ich es auch in meinem Reden und in meinem Tun. 
In der neuen Gerechtigkeit geht es daher um eine Kultur der Herzen. Gottes Wort und Gottes Weisungen, wie sie uns im Alten Testa​ment begeg​nen, blei​ben bestehen für Je-sus, aber der Buchstabe allein ge​nügt ihm nicht, die Weisungen Got​tes müssen - so lehrt er - vom Geist her verstan​den werden. Das heißt: Gottes Wort und Gottes Weisun​gen müssen so verstanden werden, wie sie ursprüng​lich gemeint sind. Und sie müssen aus einem ehrlichen Herzen hervor​gehen, sie müssen in guter Absicht geschehen. In diesem Sinne die Gebote Gottes halten und halten lehren, das ist für ihn der Weg zum Gottes​reich.  Es geht ihm um die gewissenhafte Erfüllung aller Gebote, freilich im „Geist und in der Wahrheit“, wie es im Johannes-Evangelium heißt (Joh 4, 23). 
*

Die neue Gerechtigkeit besteht in Friedfer​tig​keit und Ver​söhn​lich​keit, in Reinheit und Keus​chheit, in Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit. Das alles beginnt aber schon im Her​zen, muss schon im Herzen seinen Anfang nehmen. In der neuen Gerech​tig​keit geht es um die Erfül​lung der Gebote nicht nur im äußeren Be​reich, son​dern auch im inne​ren, und das in der Gesinnung der Liebe zu Gott, in unge​heu​chelter Liebe, in letzter Lauter​keit. -Die neue Gerechtigkeit meint die Erfül​lung der Gebote in der laute​ren Liebe zu Gott, in der Ver​antwortung vor den Men​schen und in der Sorge um das ewige Heil. Amen.
